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Dust, Martin 
„Unser Ja zum neuen Deutschland“
Katholische Erwachsenenbildung von der 
Weimarer Republik zur Nazi-Diktatur
(Studien zur Bildungsreform, Bd. 49)
(Peter Lang) Frankfurt 2007, 631 Seiten, 
91,10 Euro, ISBN 978-3-631-55693-1

Mit der Dissertation von Martin Dust liegt ein 
wichtiges und mit seinen über 600 Seiten ge-
wichtiges Fachbuch zur Geschichte der katho-
lischen Erwachsenenbildung in der Weimarer 
Republik und während des Nationalsozialis-
mus vor, das in seinem Materialreichtum und 
in seinem Anspruch auf Verallgemeinerbarkeit 
für die Zukunft Maßstäbe setzt. Vergleichbare 
Darstellungen zur evangelischen Erwachsenen-
bildung und zu den Volkshochschulen – sowie 
synthetisierende Überblicksdarstellungen zur 
Erwachsenenbildung insgesamt – fehlen.

Der Autor arbeitet die umfangreiche kirchen-
geschichtliche Sekundärliteratur zum Reichs-
konkordat von 1933 und zum Kirchenkampf 
auf und skizziert die Geschichte der Zentrums-
partei. Hinzukommen intensive Studien der 
Primärquellen, die zum Teil noch nicht er-
schlossen waren, und jetzt als Bezugspunkt für 
die historische Erwachsenenbildungsforschung 
vorliegen. Außer der Biografie von Emil Ritter 
(1881–1962), dessen Nachlass dafür zum ers-
ten Mal gesichtet und bearbeitet wurde, enthält 
die Studie auch viele bislang unbekannte Hin-
weise auf Protagonisten in Fußnoten versteckt. 
So gibt es z. B. in der Forschung bislang nicht 
bearbeitete Hinweise auf katholische – und 
möglicherweise antidemokratische – Denk-
muster bei Ernst Michel, einem der ersten Lei-
ter der Akademie der Arbeit in Frankfurt. Als 
weitere Quelle wurden zwei katholische Zeit-
schriften ideologiekritisch untersucht. Es han-
delt sich dabei um die Zeitschrift „Der Prediger 
und der Katechet“ für den Zeitraum 1929–38 
und um die Zeitschrift „Volkstum und Volksbil-
dung“, dem Zentralorgan des Zentralverbands 
der katholischen Bildungsausschüsse, für den 
Zeitraum 1912 bis 1941. Die Kapitelüber-
schrift der Zeitschriftenanalyse „Der Prediger 
und Katechet“ lautet: „Theologische Kulisse“. 
Die Titel der einzelnen Unterkapitel geben 
Anhaltspunkte für die jeweils eingenommenen 
ideologiekritischen Perspektiven. Sie lauten: 
„Die Positionen im Weltanschauungskampf“, 
„Die gesellschaftspolitische Vision“, „Das Deu-

tungsmuster Naturrecht“, Die „‚Feinde’“ der 
‚Volksfamilie’“ und „Die ‚Kinder der Kirche’“. 
In den Überschriften werden immanente und 
historisierende Perspektiven vermischt und er-
halten auch durch die Kapitelüberschrift einen 
polemischen Impetus. Eindeutigere Distanzie-
rungen und Abstraktionen wären hier wün-
schenswert. Das Ausbreiten des theologischen 
Materials durch längere Zitate im Text und in 
den Fußnoten, so wichtig es für eine quellen-
gesättigte Darstellung ist, erschwert das Lesen 
manchmal unnötig und lenkt in gewisser Weise 
auch davon ab, allgemeinere Fragestellungen 
differenzierter zu verfolgen. So könnte es von 
Interesse sein, wie sich die ideologischen Vor-
gaben und Vorstrukturierungen für Predigten 
auf das katholische Milieu auswirkten und 
insbesondere auch auf die Praxis der Erwach-
senenbildung in katholischen Bildungsverei-
nen. Diese Wirkungsgeschichte gilt es noch 
zu schreiben. Genauso wie ein Einordnung der 
katholischen Erwachsenenbildung in allgemein 
verbreitete antidemokratische Denkmuster und 
Mentalitäten in der Weimarer Republik. Die 
Schnittmengen mit völkischen Orientierungen, 
die bislang fast ausschließlich mit dem protes-
tantischen Milieu verbunden werden, könnten 
dabei ein wichtiges Unterthema sein.

Nichtsdestoweniger ist diese Publikation als 
außerordentlich wichtige historische Arbeit zu 
werten, weil sie den antidemokratischen Cha-
rakter der katholischen Erwachsenenbildung in 
den Denkmustern führender Vertreter und zen-
traler Publikationsorgane für die Weimarer Re-
publik und den Nationalsozialismus minuziös 
aufbereitet und so die Affinitäten mit dem Nati-
onalsozialismus in der Kontinuitätsdimension 
in den Vordergrund stellt. Wegen der Frageho-
rizonte, die sie im Anschluss eröffnet, liegt der 
wohl größte Verdienst der Studie darin, dass sie 
es erlaubt, auf einer jetzt unstrittigen quellenge-
sättigten Basis weiter forschen zu können.

Klaus Heuer

Gieseke, Wiltrud
Lebenslanges Lernen und Emotionen
Wirkungen von Emotionen auf Bildungspro-
zesse aus beziehungstheoretischer Perspektive
(W. Bertelsmann Verlag) Bielefeld 2007, 
280 Seiten, 29,90 Euro, 
ISBN 978-3-7639-3331-0
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Das Thema Emotionen und Lernen ist aus dem 
erwachsenenpädagogischen Diskurs seit ge-
raumer Zeit nicht mehr wegzudenken. Spä-
testens seit der verstärkten Rezeption der neu-
rowissenschaftlichen Befunde zum engen Zu-
sammenhang von Kognition und Emotion gibt 
es niemanden mehr, der diesen Konnex nicht 
auch für Lernen in der Erwachsenenpädagogik 
für äußerst bedeutsam hält. Jenseits aller Mo-
dernismen zum Thema hat Wiltrud Gieseke 
mit diesem Buch einen umfangreichen, sehr 
fundierten, systematischen und vielschichtigen 
Beitrag vorgelegt, in dem entscheidende Ori-
entierungsmarksteine für die Diskussion zum 
Thema Emotionen und lebenslanges Lernen 
gesetzt werden. Dabei geht es ihr „um eine sys-
tematisch angelegte interdisziplinäre Perspek-
tive auf die Bedingungen lebenslangen Ler-
nens.“ (S. 14/15) Sie konzentriert sich hierbei 
besonders auf die subjektiven, emotionalen, 
biografischen und relationalen Aspekte des Ler-
nens der Individuen. Dem interdisziplinären 
Anspruch der Autorin kommt ihre Veröffent-
lichung hervorragend nach. Im ersten großen 
Hauptkapitel geht sie dem Thema der zu we-
nig erforschten emotionalen Bedingungen in 
der Geschichte der (Erwachsenen)Pädagogik 
nach. Dieses historische Kapitel enthält wich-
tige Fundstellen, wie z. B. die Debatte um die 
„Herzensbildung“ in der Weimarer Volksbil-
dungsdiskussion, die die Spaltung zwischen 
Gefühl und Verstand weiter zementiert hat. 

Einer der Höhepunkte dieses Buches ist Kapitel 
3: „Aspekte einer Psychologie und Neurobio
logie der Emotionen“. Bisher gibt es in der 
erwachsenenpädagogischen Literatur keine 
vergleichbar umfassende und differenzieren-
de Zusammenstellung des Forschungsstandes 
zu diesem Themenaspekt (ähnlich, aber nicht 
so umfassend bei R. Arnold 2005). Interessant 
und gut lesbar ist in diesem Kapitel auch die 
Mischung aus systematischer Aufbereitung der 
einzelnen Begriffs- und Theorietraditionen und 
der plastischen Beschreibung einer Phänome-
nologie der Gefühle (vgl. z. B. S. 62/63). Bei 
der zusammenfassenden Übersicht über die 
neurowissenschaftlichen Befunde fällt mir eine 
doch zu wohlwollende Interpretation der Er-
gebnisse von G. Roth über die Abhängigkeit 
des Verstandes von den Emotionen auf (vgl. 
S. 82), weil in dessen Konzeption die Gefahr 
eines neuen Dualismus angelegt ist. Wenn 
jetzt die Gefühle den Verstand dominieren, 

so wie Roth und andere die neuen Ergebnisse 
der Hirnforschung interpretieren, wäre das nur 
die andere Seite des alten Dualismus zwischen 
Verstand und Emotionen. Eine solche Position 
bringt die Lernforschung und -praxis nicht wei-
ter. In diesem Kapitel – wie auch in anderen 
– setzt sich Wiltrud Gieseke in überzeugender 
Weise mit überzogenen Positionen von Auto-
poesis und der Ubiquität vom selbstgesteuer-
ten Lernen im pädagogischen Konstruktivismus 
auseinander (vgl. u. a. S. 82, 96, 105 ff., 167 f., 
218 ff.).

Ihr zentraler Fokus bei der Analyse der Bedeu-
tung der Emotionen für Lernen ist das Indivi-
duum als Beziehungswesen (vgl. vor allem 
Kapitel 4): Gelingende Beziehungen von Kin-
desbeinen an, in denen Neugierde, Offenheit 
und Bereitschaft für Lernen sowie Zuversicht 
in die Fähigkeit von Frustrationsverarbeitung 
gefördert werden, sind aus ihrer Forschungs-
perspektive (z. T. durch intensive Aufarbei-
tung der Ergebnisse der Babyforschung) die 
entscheidenden emotionalen Voraussetzungen 
für gelingende Lernprozesse im Erwachsenen-
alter. In diesem Kapitel leistet die Verfasserin 
im Hinblick auf die emotionalen Aspekte der 
Persönlichkeitsentwicklung das, was für die 
Erwachsenenbildungsforschung immer wieder 
gefordert, aber bisher nicht zielstrebig ange-
gangen wurde: eine Entwicklungs- und Sozia-
lisationstheorie, die alle Lebensphasen analy-
tisch miteinander verzahnt. So sehr allerdings 
gerade die Betonung des Beziehungsansatzes 
in der Erforschung des Zusammenhanges von 
Emotionen und Lernen bei Wiltrud Gieseke zu 
begrüßen ist, umso verwunderlicher ist es, dass 
die doch mittlerweile sehr lange Tradition der 
Erforschung und praktischen Bearbeitung des 
Beziehungsaspektes und den damit verbunde-
nen emotionalen Aspekten des Lernens in der 
Humanistischen Psychologie und Pädagogik 
sowie in der psychoanalytischen Pädagogik 
(vgl. auch ähnliche Fragestellungen in der 
geisteswissenschaftlichen und Reformpäda-
gogik) und bei der pädagogischen Nutzung 
gruppendynamischer Konzepte (Brocher als 
Klassiker der Erwachsenenbildung!) in ihrer 
sonst umfassenden Bearbeitung des Themas 
ausgeklammert wird. Diese kritische Anmer-
kung entspringt nicht einer abstrakten Norm 
von Behandlungsvollständigkeit. Das Fehlen 
der Rezeption dieser Forschung und Praxis 
macht sich zunächst bei der Darstellung der 
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Geschichte der vergessenen Gefühle bemerk-
bar. Noch deutlicher fällt aber dieses Ausblen-
den bei der Skizzierung von Forschungsfrage-
stellungen im letzten Kapitel auf. Alle dort 
entwickelten Thesen über Beratung und rela-
tionale Didaktik sind zu unterstreichen, blei-
ben aber angesichts von differenzierten Pra-
xiskonzepten aus z. B. der Gestaltpädagogik, 
themenzentrierter Interaktion nach R. Cohn, 
personenzentrierter Pädagogik in Anlehnung 
an C. Rogers und Psychodramapädagogik stre-
ckenweise zu abstrakt. 

Spitzenmäßig und einmalig im Hinblick auf 
Recherche-Arbeit, Umfang, systematische Dar-
stellung und Interessantheitsgrad der Inhalte 
ist Kapitel 5 über die Kommerzialisierung der 
Gefühle im Verkaufsbereich und die Insuffizi-
enz der Förderung emotionaler Kompetenz im 
Pflegebereich.

Mit dieser Veröffentlichung liegt eine weitere 
grundlegende Arbeit zum Thema Emotionen 
und Lernen vor, auf die sich alle beziehen 
müssen, die zu diesem Thema arbeiten. Es 
wäre darüber hinaus zu wünschen, dass es 
viele Theoretiker/innen und Praktiker/innen 
der Erwachsenenbildung lesen, weil Wiltrud 
Gieseke überzeugend darlegt, wie wichtig 
dieses Thema ist.

Günther Holzapfel

Heuer, Ulrike/Siebers, Ruth
Weiterbildung am Beginn des 21. Jahrhunderts
Festschrift für Wiltrud Gieseke
(Erwachsenenpädagogisches Institut Berlin e.V.) 
(Waxmann Verlag) Münster 2007, 496 Seiten, 
44,90 Euro, ISBN 978-3-8309-1811-0

Mit dem Leitgedanken „Profession und Person“ 
charakterisieren die Autorinnen das Wirken der 
Jubilarin. Dabei entwickeln sie Anschlüsse an 
die empirischen und theoretischen Arbeiten 
ihrer Mentorin bzw. Kollegin. Sie betrachten 
Erwachsenenlernen, Professionalität, Weiterbil-
dungsberatung, Programmplanung, Kulturelle 
Bildung, Lehr- und Lernkulturen, Biographiefor-
schung, Zielgruppenforschung, Institutionen
analysen sowie Historische Perspektiven. 

Das Werk kann somit fast als Nachschlagewerk 
einer Profession gelesen werden. Zentral sind 
jedoch die Achsen, die von Giesekes Arbeiten 

aus entwickelt werden. Exemplarisch ist für das 
Gebiet Erwachsenenlernen (U. Heuer, R. Ar-
nold, H. Siebert, S. Nolda, H. Apel, S. Otto) 
der Beitrag von Nolda zu nennen, die den 
Begriff Perspektivverschränkung konsequent 
zur Erforschung kunstbezogenen Wissens an-
legt. Auch hinsichtlich der Professionalitäts-
forschung (S. Kade, R. Tippelt/A. v. Hippel, 
R. Hohmann, G. Holzapfel) wird diese Ver-
schränkung weiter entwickelt. S. Kade nutzt 
die Kategorie für eine Analyse des Noviziats 
und führt sie mit Hilfe des Terminus Anglei-
chungshandeln weiter.

Hinsichtlich der Weiterbildungsberatung 
(C. Schiersmann, S. Schmidt-Lauff, H. Herz-
berg, J. Ludwig) kommt Giesekes Differenzie-
rung in Information, Situationsbewältigung und 
biografische Gestaltung in der Mehrheit der 
Beiträge zum Tragen. Anschlüsse werden an 
Beratungstheorien sowie die Biografie-, Zeit- 
und Kompetenzdebatte hergestellt. Die Pro-
grammanalysen, die in Giesekes Umfeld immer 
von großer Bedeutung waren, hat sie hinsicht-
lich kultureller Bildung nach „Bildungsvor-
orten“ und „Reflexionsorten“ unterschieden. 
J. Wittpoth und I. Börjesson schließen mit ei-
genen regionalen Angebots- und Beteiligungs-
analysen an diese Raumdiskussion an. 

Mit dem Fokus auf kulturelle Bildung 
(S. Slowinska, J. Kargul, H. Depta, M. Polturzy-
cka/J. Polturzycki) wird die besondere Reibung 
des Standorts an der benachbarten Kultur Po-
lens deutlich. Kaum ein Forschungsfeld könnte 
interessanter sein als diese im Systemumbruch 
befindlichen Gebiete, in denen kulturelle Bil-
dung ihre Kraft zur „Lebensführung in der 
Moderne“ entfaltet. Mit Blick auf Lernkulturen 
(S. Robak, M. Fleige, H. Solarcyk-Szwec) greift 
z. B. S. Robak empirische Ergebnisse von 
Gieseke/Käpplinger sowie Gieseke/Reich auf 
und bearbeitet die bisher unbefriedigend ge-
löste Institutionalisierung neuer Lernkulturen. 
M. Fleige wiederum dimensionalisiert Lernkul-
turen und entwickelt sie über den mikrodidak-
tischen Rahmen hinaus. 

Eher biografische Ansätze (H.-D. Raapke, 
A. Schlüter, E. Schuchardt) runden das Bild ab, 
wobei der Bezug zu den Arbeiten der Jubilarin 
sich mehr auf Frauenbildung bezieht als auf 
Biografieforschung und gelegentlich ganz ver-
blasst. Die Zielgruppenforschung (R. Brödel, 


